
DE GLAUBE GEHOÖRT MIR WIE DIE LIEBE

EIN REQUIEM FÜ HARTIMUT TERIG

Von ans- Volker Herntrich

Sorgt doch, daß ıhr, die Welt verlassend,
nıcht HNUYTr Zut WAart, condern verlaßt eiInNe
gute Welt ert Brecht

Am November 196585 starb Hartmut Sıerig, seit 1960 Hauptpastor all
St. Katharınen 1n Hamburg, selit 1967 als amtsältester Hauptpastor Sen1i0r
un damıt Stellvertreter des Bischots Als ıtglıe der Generalsynode der
Vereinigten kEvangelisch-lutherischen 1E Wr GT eın profiliıerter Sprecher
des Luthertums, dessen Grundsatzbeitrag auf der Bückeburger Synode 1968
vielen unvergeßlich ist Sein theologisches Anlıegen, der Brückenschlag ZW1-
cchen 1r und Welt, Glaube und Denken, spezlie zwıschen der christ-
lichen Verkündigung und der Aussage des Theaters, ist VO  ; grundsätzlıcher
Bedeutung und beansprucht 1m (Gesamtprotestantismus Interesse.

Seıit Sierı1gs 'I1od sind wel a  re VvCTrgangen. Noch immer bewegt se1in
Jähes, frühes Ende starh 43Jährıg viele Menschen Es sınd VOTL em
Studenten und akademische Berufsgruppen mıt lockerer Bındung SE ırche,
die iıhn nıcht VCIrgESSECN. Wie csechr ıh dıe Fragen der Jungen Generation
beschäftigten, zeigen seine Fernse  me » Iraktat über die Lauebe« sSOWI1eEe
» Jugend ohne Gott«. Er Wr gew1ß nıcht 1mM Siıinne VO  e Bılly Graham oder
Pater Leppich eın volkstümlicher rediger mıiıt evangelıstischen lendenzen.
Was Sierıg Von iıhnen unterschied, W ar se1ın untrüglicher 1nnn für die (ze-
fahren der Massensuggestion, die dort spuren glaubte ber auch ab-
gesehen davon mußte se1ın ausgeprägter Intellektualismus seiner Popularıität
Grenzen seftfzen Dagegen hatte den Konflikt der Jungen kademiker
n  u begriffen, erkannte dıe 'Tiefe des Generationenproblems und wußte
hier sechr ohl zwıischen Fragen erster und zweıter UOrdnung untersche1-
den, weshalb nıcht umsOonst ZUuU Verbindungsmann zwischen Jungen
Theologen und kırchenleitenden Instanzen wurde.

/Z/wel a  re sınd ine kurze Zeıt für alle, dıe Hartmut Sieri1g 1ebten und
hre Erwartungen d eine bessere Kırche iın den prophetischen Vısıonen des
Jungen Hauptpastors r tuüllt sahen. S1e sind durch seinen "Iod eines e1ls
iıhrer Hoffnungen beraubt worden. Zweı a  re sınd aber auch iıne lange
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Spanne für ine schnellebige Zeıt Deshalb ist nıcht verwunderlıch, 7A1

eobachten, w1e rasch die Person Sxler1gs uns fernrückt und w1e schnell die
Dınge eine andere Richtung nehmen oder auf hre natürliche Schwerkraft
zurücktallen Eis zeıgt sıch längst, daß der Hamburger Hauptpastor uftf dem
Zenit se1ines Einflusses und seiner usstrahlung stand, als iıhn der tödlıche
Schlaganfall traf. Vor ihm lag bereıts das weıte 'Tal der inneren und außeren
Schwierigkeiten und Wiırklıichkeiten, die durch beißende Krıtıik, Ohrende
Angriffe und prinzipielle Infragestellung herkömmlı  er Autorität und
tradıtioneller Instanzen durch einen eıl der aufsässıgen akademischen Ju
gend charakterisiert sınd. Als ihr Vertrauensmann hätte Sxler1g das ‘al durch-
schreiten mussen, WEeNnNn CT en geblieben ware.

Die Christenheit haält ‚W ar_r insgeheim Ausschau nach einem Vermiuttler,
der zwıischen den wıderstreıtenden relig1ösen Anschauungen, theologischen
Rıchtungen und geistigen Strömungen ausgleıicht und die Kämpfe 1n g_
ordnete Bahnen en ber vielleicht ist die Krise em noch nıcht
eutlich CNUßB, iıhm die Wege ebnen. Slerıg hat versucht, diese
geheimen Hoffnungen und Erwartungen, auch dıe Ängste und Befürch-
C(ungen der Christenheit einer großen appellıeren und sich ihrer

versichern. Er WAar einer der weniıgen Theologen und Prediger; dıe
agten, sıch mit ihrer Person VOTL den Hıntergrund globaler Tobleme un
Fyragen Z tellen und dıie sıch bıs Z ihrem ode VOTLT diesem Hintergrund
behaupten konnten.

So Wal Sier1g CZWUNBCH, dieser Krise mıiıt den Miıtteln ntellektueller
Aufklärung und glänzender Vorträge und Predigten vorzugreıfen. ber der
Appell d Vernunft, (Jewıissen und Einsicht der Menschen hat selten jene
Kräfte freigesetzt, dıe der Prediger braucht, u  3 dıe Kirche und (Gesellschaft
Z verändern. Auch Sıer1g 1st nıicht gelungen, die Schwerkraft der christ-
liıchen Gemeinde 1n Bewegung Zu bringen, weder in seiner Hamburgischen
Landeskirche noch 1mM übrigen Luthertum. Es bedarf des Ka1ros, des gee1g-
netfen Augenblicks, s1€e mıtzureıihen, selbst WEeNn INa  Ü ihnen Enttäuschun-
BCIMN und Rückschläge nıcht kann. ber dieser Kaıros W ar nıcht da,
weder 1mM (suten noch 1m Bösen. Er ä0ht sich uch nıcht künstliıch schaftfen.

zeichne zunächst kurz das en dieses Mannes, um mich dann dem
theologischen Charakterbild zuzuwenden, insbesondere dem Problem, das
durch iıh erstmals in grundsätzlıcher Schärfe artıkuliert wurde, dem Pro-
blem der Verkündigung zentraler Glaubensinhalte durch das edium des
I heaters.

Hartmut Sxaer1ig wurde 2 Juli 1025 1n < assel qals Sohn eines Studıien-
rates geboren. Er verlebte seine Kıindheit und Jugend in Lübeck,
Katharıneum die Reifeprüfung ablegte. Nach Kriegseinsatz in Rußland und
Griechenland, mehnrtaci verwundet wurde, kehrte zunächst in se1ine
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ahlheimat zurück und rlebte noch iın den etzten Krıiegstagen den
Soldatentod seines Vaters. 1045 bıs 1946 Wr Regieassistent 1n Lübeck,
1047 Dramaturg 1n Hannover. Hıer vollzog sıch über der Auseimanderset-
ZUNS mıiıt dem modernen Drama SOWI1Ee dem Studıum der Theaterwissen-
chaft immer deutlicher seine Annäherung dıe Theologıie. SO bezog C

1949 dıe Kırchliche Hochschule 1n Hamburg, die der spatere Bıschof olk-
INar Herntrich 1Ns Leben gerufen hatte, der selbst dem Dozentenkollegi1um
angehörte und dem Sler1g seine Hınwendung und intensive Beschäftigung
mıiıt dem ten lestament verdankte. Theologen WwI1e Kurt-Dietrich Schmuidt,
Leonhard Goppelt, Hans Engelland, Sıimon Schöffel, Paul utz und heo-
dor Knolle gehörten damals dem ehrkörper der jungen Hochschule d dıe
1954 in die Uniiversıität integrıert wurde. Während des Vıkarlats absolvierte
Sler1g eın Volontarıat Heınz Zahrnt »Sonntagsblatt«. Hıer urch-
1ef ET eine harte ule autf dem Weg A befähigten Journalısten und
Publızisten. 1956 ordıniert, arbeitete 1m Studentenpfarramt und über-
nahm gleichzelitig die Schriftleitung des Wochenblattes » Die ırche in Ham-
burg« 4 1960, nach seliner Promotion be1 Hans Engelland über » Lod und
Liebe Theologische TODIeme 1mM Drama der Gegenwart« (die Formulierung
nımmt den 1ıte eines Schauspiels VO  ea Romaın Rolland auf), erreichte ıh:
der Ruf als Hauptpastor St Katharınen in Hamburg Als Studienleiter
des Kandıdatenkollegs, einer Art theologischen Seminars, verantwortete CT
se1it 1963 die Ausbildung des theologischen Nachwuchses der Hamburgischen
Landeskirche

Hartmut Sıerig V ar schon darın eın genumn lutherischer eologe, daß
VOL em rediger WAar und seın wollte Die Amtsbezeichnung » Prediger«
spielt 1mM evangelıschen KRaum IX noch ine geringe olle; häufiger kommt
S1e be1 Sekten und Gemeinschaften VOTFT. Das ist nıcht bedauerlich, sofern
nıcht grundsätzlıch unterschlagen wiırd, daß reformatorische ITheologie sıch
vornehmlich 1M Predigtauftrag niederschlägt. Das Hauptpastorenamt her-
kömmlıicher Prägung Wr 1n erster Linıie Predigtamt; Sakramentsverwaltung
und Amtshandlungen standen dem nhaber 1in der ege nıcht Heute ist
hier ıne Luberalisıerung eingetreten; Sıerig selbst hat darauf bestanden, be1-
spielsweise seine 'Iochter konfirmieren. Miıt seiner Personalgemeinde
in St. Katharınen fanden sıch Christen uUuSs der aNzeCN ein enttaltete CT
eın reiches gottesdienstliıches en ber nıcht 1Ur ine Predigthörerge-
meıinde, für iınfache Leute ebenso WI1e für denkerisch Anspruchsvolle hat O1°

aufgebaut. Auch dıe seelsorgerliche Tätigkeit hat ıh stark, bisweilen ber
seine <räfte hınaus, beansprucht. Aus ihr ergaben csiıch viele mtshand-
lungen.

Wer ihn hörte, WAar beeindruckt VOINl der 1T111417 seiner Rede Alleın des-
gen esuchte gew1b mancher se1ine Predigt ber CS sammelte sıch auch
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iıne ständıge grohe Predigtgemeinde ih Dies hätte rednerische Potenz
allein nıcht erreicht. ew1ß, Hartmut Sier1g hat viel Zeeıt und raft dar-
aut verwendet, seine Predigtbegabung ZUu vervollkommnen. Auch 1er drang
das künstlerische Element urch, das Bemühen, nıicht stehenzubleıben, das
Erreichte ständıg f verbessern. Seine St1imme hatte test 1 rıft. Miıt ihrer
Modulationsfähigkeit WAar S1€e tür dıe grohe Halle VOo  — St Katharınen WI1e
ges  amnen. Irıeb ih Begeisterung, dann vermochte dıe Stimme allend die
Resonanz der Gewölbe wecken. Ging 61€ iındessen bıs S: EFlüsterton
zurück, wollte mıiıt Nachdruck einprägen. ber Sier1g verschmähte
auch dıe schneidende Schärtfe nıcht, wenn polemisieren oder ab-
wehren mussen glaubte Unvergleichlich Wr seine Meisterschaft in der
Handhabung des Wortes. Knappe, hammerschlagartig hervorgebrachte Wen-
dungen wechselten ab mıt dramatisch gesteigerten Bıldern, 1n uUuNCI-

schöpflıcher Varıatıon des Ausdrucks Dies es wirkte ıcht unstlı nıcht
hergesucht, sondern gehörte W1€e selbstverständlich P seinem Predigtstil.
orm und Inhalt fielen be1 ihm nıcht auseinander: Sier1g wußte als Künst-
ler, daß die Wırkung einer A entscheidend abhängt VO  3 der Form, 1n
der S1e vertreten WIrd. ichtig ihm ıne are Gliederung und 1ine
unerbittliche Konsequenz der (zedankenführung. Er schriebh seiıne Predig-
ten woörtlich nıeder und formulierte €e1 lange, hıs ein möglichst
gültiges Konzept für Autbau und Aussage gefunden hatte. ber dann stand

über dem Stodft, daß auft der Kanzel völlıg frei sprach. Manchmal
noch elen ıhm INOTSCNHNS in der Sakrıistei eiIn anderer Fınstieg, NEUE Kor-
mulıerungen und Bilder e1ın, unnn dıe vorher gCrun hatte. Wır en
die raft der Sammlung, der Konzentration bei ihm oft bewundert. Seine
Haltung verriet davon: gewöhnlıch nahm sıch 1n ucht und be-
herrschte selinen ıllen, gelegentlı schlug seıine Vıtalıität sıch in schau-
spielerisch anmutenden Gestikulationen und Bewegungen nıeder. Sier1gs
Predigt erwuchs AdUs seinem anzen en und alles, W as studierte und
tat, machte seiner Predigt nutzbar. SO wenı1g (1° Fakten als solche, lo0s-
gelöst VO  — ihrer konkreten Beziehung ZUuU Bıbelwort, anbot, reich und
farbıg W ar seine Verkündigung Illustrationen. Auch die Wissensver-
mıttlung fehlte nıcht, ohne dafß seine Kenntnisse Je anderen aufgedrängt
hätte Kritiker en ıhm vorgeworfen, daß 1T »ınteressant« und je
nachdem über alles möglıche gepredigt hätte Gewiß, den Jungen Verkün-
diger zeichnete en phılosophischer und asthetischer Zug aus Im Zentrum
aber ging ıhm alleın ULn den Aufweis des Wortes (iottes 1n den Lebens-
bezügen der Gegenwart. Dies, die Vermeidung der Themapredigt des
Themas wiıllen, ist bei ıhm auch dadurch bewiesen, dafß 1in der ege
vorgeschlagenen Predigttext nıcht WI| sowen1g sıch damit einem
außeren Zwang unterwartf. » Kleben Sie nicht Predigttext!« hat uns
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Kandıdaten einmal 1m homıiletischen Kolleg zugerufen. Auch oriıft nıcht
wiıillkürlich Einzelheiten AdUuS$ dem ' lext heraus, sondern erfaßte das
(zanze und tellte dıe Einheit des Abschnittes dar.

7jer Sıer1gs Interesse galt nıcht der Predigt alleın 1961 und 1963 entwart
ine NCUEC Lıiturgie für dıe Osternacht. 1964 1e0 Jean (Gsireaudoux'

Schauspiel »Sodom und Gsomorrha« 1n der Kathariınenkirche durch das Ham-
burger » Junge "LTheater« aufführen, dessen Intendant Friedrich chütter ihm
persönlı nahestand, auch durch diıesen Rahmen ZU Ausdruck
bringen, in welchen Kontext der Verkündigung das Werk des franzöÖös1-
schen Dıichters einordnete. Kıgens Z diesem Zweck wurde ine Bühne 1n
der Kirche errichtet.

Theologisch annte Hartmut Sier1g sich celbst scherzhaft einen Vertreter
der »radıkalen 1tte«. Er WAar gle1 weıit entfernt VO  - übertriebener Oder-
nıtat wI1ıe VO  —3 angstlichem Konservativismus. » Der Glaube gehört MIr wı1e
dıe Liebe« 1ın diesem Satz, den iıch als Überschrift gewählt habe, gipfelte
einer seiner etzten Beıträge VOT der Hamburger Synode 1968 Das Zatat
kennzeichnet seinen Standort in der gegenwärtigen theologischen Auseın-
andersetzung. Es ist die mkehrung des berühmten Wortes VO  3 Johann
Hınrıch Wıchern auf dem Wiıttenberger Kırchentag 1545 »  1€e Liebe g-
hört mMIr Ww1€e der Glaube.« Dies, meıinte Sier1g, W ar ine für die relig1öse
Situation des I Jahrhunderts notwendiıge Parole; damals se1 der eschatolo-
gische Charakter der neutestamentlichen Botschaft, selen Ewigkeitshoffnung
und Reich-Gottes-Erwartung stark betont worden, daß der Auftrag des
Christen 1in der Welt, der Aufruf Nächstenliebe und csoz1ıaler 'lat arüber
Z verkümmern rohten Die heutige theologische Generatıion, diagnost1-
zierte Sier1g, müuüdte sıch mıiıt dem entgegengesetzten Extrem auseinander-
setfzen: s1e unterschlage die Zaukunftserwartung des christlichen aubens -
gunsten einer Überbetonung VO  j Aktıvıtät, VO  — soz1alem Engagement:; s1e
vertalle der Gefahr einer eın humanıtären, innerweltlichen und darum
säkularısıerten Miıtmenschlichkeitsideologie.

Sıer1g hat dieser Welt und der ırche gelıtten. Das ging bıs 1Ns
ysısche. Gleichzeitig aber liebte diese Welt und seine ırche Er te
Intens1V, ohne Einschräa  ung. Es gab zeinen Leerlauf be1 iıihm. Jede freie
Stunde benutzte CIs seine een über Hörspiele und 'Theaterstücke
verwirklichen, seinen Büchern f arbeiten, Gedichte cchreiben oder
A lesen.

Als ein Beıispiel, wıe Sier1g die Posıtion der Miıtte vertrat, steht sein Buch
»Über den garstıgen Graben Der drıtte Standpunkt 1m Grundriß« (1967)
Miıt dem »garstigen Graben«, der unüberspringbar ist, hat bekanntlıch (ijott-
hold Ephi'aim Lessing en Kennzeıichen HSC eTr heutigen geistigen Situation
VOTWESSCNOININECN. Die Zäsur des » Grabens« wiırd von Sier1g jedoch, auf
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dıe Gegenwart übertragen, tiefer angeSeETZL und weıter gesSpanNnt: S1€e be-
zeichnet bei ihm nıcht allein dıe luft zwıschen Vernunft und Glaube, SON-
dern zieht siıch mıiıtten durch das moderne theologische Denken dıe Aus-

über Gott und ens Geschichte und Kxıstenz, (jotteswort und
Menschenwort sind Von ihr grundsätzlıch mıtbetrofien.

Lessing ist für die Theologiegeschichte interessant geworden U1C| den
sog!  ten » Fragmentenstreit« miıt dem Hamburger Hauptpastor Johann
Melchior (i0e7e (1717-1786), der neben dem Liederdichter Phiılıpp Nıcola1
(1556-1608) der ohl berühmteste Amtsvorgänger Hartmut Saer1gs g_

ist. Dieser hat 10959 dem historischen Disput VO  - LB 1n seinem
Hörspiel » Der Ruf VO  3 St Katharınen«a Gestalt gegeben. In diesem Streit
INg um das ündıgwerden des Menschen mıiıt der Vernunft CN-
über orthodoxer Überlieferung; dUus ihm erwuchs das Schauspiel » Nathan
der We1lse«, in dem Lessing seinen Gesprächspartner und Wıdersacher Goeze
in der Fıgur des Patrıarchen weniıger hıstorisch gezeichnet als phantasıevoll
verzeichnet hat

Der » Fragmentenstreit«, VO  e} dem dler1gs Untersuchung ausgeht, 1st eine
typısche Auseinandersetzung für dıe Aufklärung, für einen Ratıonalısmus,
der sıch celbst als Exodus AUS selbstverschuldeter Unmündıgkeıt verstand.
Gleichwohl weıist der Streit; W1e Sıer1ig meınt, über das 18 Jahrhundert hın-
dUS; dıe robleme, welche die » Fragmente eines Ungenannten« der Ham-
burger Orientalist Hermann Samuel eimarus 1st iıhr Verfasser aufwerfen,
seien heute wıeder aktue UDie krıitische Vernunft @1 auch in unseren Jlagen
aufgerufen, den Beweıls führen, daß, miıt Lessing reden, der Buch-
estabhe nıcht der Geist IsSts dafß vielmehr auf dıe innere Wahrheit ankommt.
SO hebt Sıerıg ımmer wıeder hervor, dıe heutige (seneration se1l in ıhrem
Glauben und Denken nıcht durch dıe Reformation gepragt; dıe Quellen der
gegenwärtigen Auseinandersetzung lägen vielmehr ın der Aufklärung;
schon damals habe iIinan tür ine treiere kıinstellung ANI: menschlich-geschicht-
en Seıite der gekämpft Lessing habe die Aufgabe des Ratıonalıis-
INUuUSs gerade darıin gesehen, das VO der Reformation begonnene, jedo
nıcht abgeschlossene geıistige Befreiungswerk R vollenden. Luther habe die
Christenheit WAar VO Zwang ırchlicher Jradıtionen, Jedo nıcht VO

)>]O(.‘h des Bıbelbuchstabens« (Emanue Hirsch) efreit Vor diesem Hınter-
grun hätten dann orthodoxe Theologen wWwWI1e Goeze eine NECUEC Bevormun-
dung und Gewissensknechtung aufgerichtet. Damıt se1 dıe freie, vernüniftige
Wahrheitserkenntnis 1n Frage geste. Lessing habe dıe Behauptung VOI
Besıtz der fertigen Wahrheit bekämpft, die das freie treben und stan-
dıge Kıngen ahrheıt verhindert. Damıt habe das Verhältnis VOo  —
Kelıgıon und Geistestfreiheit NEeuU bestimmt und sıch gerade als Anwalrt
Luthers und der Retformation verstanden. In diesem Verständnis sel die
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positiv-geschichtliche Seıite des Christentums zweiıfellos kurz gekommen
gegenüber seinem Charakter als Vernunftsreligion, daß der Anspruch
reformatorischer Legitimität fragwürdiıg erscheıine. Sier1g häalt aber daran
fest, Lessing habe mit dem Christentum und der Reformatıion auft se1ine
Weise gut gemeint, indem ıhnen dıe entscheidende Durchgangsstufe in der
Erziehung der Menschheıit vollkommener Freiheit und geläuterter Wahr-
heitserkenntnis beimaß.

Die »zufällige Geschichtswahrheit« der Offenbarung, betont Sıer1g,
habe Lessing daran gehindert, den Sprung über den Graben fUu:  =] In der
» Erziehung des Menschengeschlechts« habe der Dichter seine relıg1öse
Überzeugung dargelegt 1m Aufriß der dre1 Teeıitalter der Weltgeschichte:
dem eich des Vaters (das Ite Testament), dem eich des Sohnes (das Neue
Iestament), während dıe Stelle des Reiches des Heiligen (ieistes die
» Offenbarung der Vernunft« tTIift. jer se1 die Aufklärung signalısıert, deren
Erben WILr heute sind. 7 wel Symptome deuten darauf hın die Vorherrschaft
des Verstandes, der AA Öösung VO (jesetz und Glauben führt un ZUT

Relatıyıerung des Faktums der Oftenbarung nelgt, sSOWI1e der Gedanke einer
progressiven Geschichte

Hıer zeichnet sich Sier1gs »drıtter Standpunkt« ab weder Goeze recht-
fertigend noch Lessing verteidigend, verwirft die Alternatıve ZW1S  en
historischer und A  WOT'  tlicher, zwıschen kritischer und inspırierter 1De1laus-
legung, zwıschen exıstentıialer Interpretation 1m Sinne Rudolt Bultmanns
und gläubıger Annahme der Gottesbots: 1m Sınne der Bekenntnisbewe-
Un » Keıin anderes E vangelium«. Die Überwindung solchen Denkens in
Gegensätzen erreicht Ür Sierıg ine Aktualısıerung der reformatorischen
Rechtfertigungslehre. Mıiıt Blick auf Sartre un Camus urteilt CI', die (32“
genwart ware verzeichnet, wollte INa ihr NU die Hybrıs und uperbila
des natürlichen Menschen nachsagen«. Er plädiert für die Rechtfertigung des
Gottlosen, nıcht aber des Atheısmus: » Dıie alte reformatorische Formel VO  -

der justificatio IMp11, dıe 1M Deutschen als Rechtfertigung des unders
wiedergegeben hat, lautet 1n der Sprache unseTer Zeıit die uUcCh  kehr des
Gottlosen em der ens:! Jesus die Hoffnung (iottes Wal, wiırd (3Oft
in Jesus Christus dıe Hoffnung des Menschen Das 1st der Sprung ber den
garstıgen Graben.«

S1er1g hat häufig 1n der Synode seliner Landeskirche das Wort ergriffen.
Er sprach nıe Fragen des Verfahrens oder der Geschäftsordnung. Seine
Beıträge prinzıpıiell theologischer Natur und immer Von grundsätz-
lıcher Bedeutung; dıes er S1e ZU. el  N1Is unNnseTer Zeıt ewegen! War

seine suggest1ve Ausstrahlungskraft, der sich nıemand entziehen VeT-

mochte, ine Faszınation, die immer VO  $ ihm ausging und die weder imıti1er-
bar och ratiıonal erklärbar ist, INnag iInan 61€e für eın Geschenk des Hımmels,

13



mag iINan c1ie für gefährlich halten Es g1ibt jedenfalls zeine (Gestalt in Ham-
burgs Jüngerer Kirchengeschichte, die iıhm darin gleicht.

Miıt Hartmut Sierig ist auch ein profilıerter Publizist dahingegangen. Er
wırd schon eshalb einen bedeutenden Kang un seinesgleıchen einnehmen,
weıl eın sehr produktiver theologischer Schriftsteller War. Zweı größere
Publikationen hat hınterlassen, auf die hiıer gesondert eingegangen wiıird
Hınzukommen das 1052 entstandene Iheaterstück » Der IIMMeEe Heinrich«
w1e die Hörspıiele » Der Einsatz«, » Der Könıg auf dem Bohnenberg« und
» Das Kruzıfix VO  —$ Vaıinovo«. Sein Schauspiel » Don Quixote 1n Mexiko«
wırd sSeiIN Freund Friedrich chütter 1097/1 als Jubiläumsaufführung ZU

zwanzıg)ährıgen Bestehen des Hamburger Jungen "ITheaters ZUrC rauf-
führung bringen. Sıer1g hat oft gesagt Wenn iıch tOt bın, wırd Inan EeLtWASs
VO  3 HHr spielen.« Wie cchr hätten seine Freunde ıhm Lebzeiten g'_
wünscht.

Zu seinen zahlreichen Keportagen, Meditatıionen, ndachten, Buchrezen-
sıonen, Fiılm- und heaterkritiken treten systematische Untersuchungen zZzu
modernen Schauspiel, ZUr Homuiletik, Zzu en "Lestament in erkundtı1-
gung und Unterricht, In denen 1: mit profunder Sachkenntnis auch and-
gebiete untersuchen und auf ihre aktuelle Bedeutung prüfen verstand.
Überdies hat in verschiedenen Artikeln ZUu kırchliche und kulturellen
Problemen amburgs tellung 5  N. ur iInan alles Inmen-
zählen, W 9as ET hervorgebracht hat, würde für einen 43Jährıgen 1n
beachtliches Werk VvVon einem nıcht eben ailtäglichen Höhengrad darstellen

Das charakteristische Merkmal seliner Veröffentlichungen Wr dıe Verbin-
dung VO  — gedanklı  er Genauigkeit miıt durchsichtiger arheıt des Stiles Er
Wr souveran 1n der Gedankenführung Wwıe in der Darbietung. Daß in ıcht
wenıgen Abhandlungen auch eın angriffsfreudiger ‘Ion miıtschwang, 1st der
Konsequenz seiner Darstellung LUr zugute gekommen. Es gab wenige, die
ihn darın erreichten. In Nledem bewegte GF siıch 1m ständıgen Gespräch mıt
seiner Zeıt Nıemals ging VO  3 eiInem statıschen, konservierenden oder gal
restauratıven Denken AaUs. Dennoch WAar es andere als nhänger einer
Aktualitätsmeinung. Gewiß hätte das gelstige Format und das WwIssen-
schaftliche Rüstzeug für ine Gelehrtenlaufbahn aufgebracht Er 1e ein
eologe, der zuerst seiner Kırche gedient hat, der aber der Versuchung
einer Irennung VOon wissenschaftlicher Theologie un Gottesdienst, Verkün-
digung und Tenıcht verfallen ist.

Hartmut S1erig nıat VO  s der publızıstischen Aufgabe der 1r groß
gedacht, un: darın konnte ıhn auch der Mißbrauch, der auf dıiıesem
kirchlicher Verantwortung roht, nıcht irremachen. Seine Frage autete: W as
muß die Kirche des Wortes für die Verbreitung des Wortes miıt iıhren publi-
zistischen Miıtteln tun ” Dieses Problem cah auf einem weiten Hor1izont. Fr
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wollte der evangelıschen Presse einen Zuschnitt verschaften, daß S1€e ine
Plattftorm darböte, auf der der Protestantismus seine Aussage ZUL Geltung
bringen kann. Mangelnde Weıtsıcht, Verbandsego1ismus, landeskirchlichen
Provinzialismus und andere Imponderabilien, welche die kirchliche Publı-
Zzist1ik schwer öftentlichkeitswirksam werden lassen, wollte nach räf-
ten AdUSs dem Wege raumen. Er wußte dabei, daß ine durchschlagende Offent-
lıchkeitswirkung NUur be1 Eınsatz der notwendigen ıttel erreicht werden
kann. Davon reden, hıeß be1 der Finanzsıtuation der ırche schon immer ein
he1ißes Eısen anfassen. Daß kirchliche Publizistik notwendig 1st Ww1e Kır-
chenbau diese Gleichung fraufe Sıer1ig sıch ziehen. S1e et ındes in
den Haushaltsplänen der Landeskirchen b1s heute 1LUFr einen mangelhaften
Ausdruck Sierig cah diese ucke und trachtete s1e auszufüllen.

Das Kollegium der Hauptpastoren 1st verfassungsmäß1ig dıe Lehrinstanz
der Hamburgischen Landeskirche er obliegt ihm die Ausbildung der
zukünftigen und dıe Weıterbildung der 1im efindlıchen Pastoren. SO
Wr mit der Berufung Sier1gs auch hier ıne Betätigung auftf dem en
der theologischen Wissenschaft verbunden. Zur Erfüllung dieser Aufgabe
brachte seine Vertrautheit mıiıt dem en "Lestament mıt, in das sich
ZUVO gewissenhaft eingearbeitet hatte Bıs in galt se1in besonderes In-
eresse der und der Systematık. Intensiv bereıitete CF sich auf die Vor-
lesungen VOTL. Miıt den Kandıdaten pflegte CHSCH Kontakt

Im Maı 1960 wurde ich Hartmut Sler1gs m und absolvierte unter
seiner Leıtung eın Pressevolontarıat be1 der » Kırche 1in Hamburg« Ü In den
tolgenden Onaten bın ich ıhm fast täglıch begegnet. Er W ar dabe1 VO  $ einer
gewinnenden Menschlichkeit Er W ar CS; der mıiıt jedem Anspruch, der sich aus

seiner übergeordneten tellung hätte ergeben können, brach und auch dem
ikar gegenüber davon ausg1ing, daß mI1t ihm durch das gleiche tudıium
verbunden WAar. Alles, W d5 1in der Pressearbeit vorkam, wurde durchgespro-
chen, aber icht S‘ daß der Schüler sich als solcher fühlte; Dier1g hblieb
Amtsbruder. Gespräche miıt dem vielseitigen und gewandten Diskutierer
brachten immer Gewinn, auch WEeNnNn seine Auffassung der eigenen Meınung
wıidersprach und Ina  . €e1 CZWUNSCII wurde, alte und liebgewordene
Denkgewohnheıiten überprüfen. bın keinem begegnet, der schlag-
fertig argumentieren und geistvoll debattieren konnte.

Eın eispie. moge das verdeutlichen. Manfred Mezger, der Praktische
eologe in Maıiınz, hat den eschatologıschen » Ausverkauf« der heutigen
Theologie mI1t folgendem Bild demonstriert: » Dem Krüppel hılft keinen
Deut, wWwWenn WIr ihm 1m Himmel einen schönen Leib versprechen. Ihm hilft
11UL5r Beistand und Linderung, ähe des Wortes, Geschenk der 1ebe, damıiıt

seinen schweren Weg ohne Bitterkeit übernehmen kann.« Man Ikann das
gew1ß nıcht ohne menschliche Anteilnahme lesen. Man wırd aber hinzu-
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fügen mussen: dies ist. I11UL dıe halbe christliche Wahrheit Sıerig emerkt
dazu: » Woher weıß der Praktische Theologe, daß dem Krüppel die Ver-
heißung eines schönen Leibes nıchts SCH kann” Wıe kann behaupten,
daß dem Menschen nichts der Frage nach dem ode und seiner Überwin-
dung gelegen se1r Es Wr noch nıemals gut, WECNN sıch die Theologie Von der
Angst estimmen 1e0 Und CS 1st 1n der Jat nıchts als dıe nackte Angst,

reden, dıe Angst, inan zönnte dem Vorwurt begegnen, dem arkotikum,
dem UOpıl1at oder Stimulans jenseitiger Hoffnungen verfallen se1InN. Seit
W annn ist ine außer- oder Sar gegenchristliche Philosophie Malstab für das
Nachdenken des Glaubens? Die Herausforderung kann nıiıcht dazu führen,
daß INan nachgibt, sondern LT dazu, SCHAUCT SCH, W as iInan wiıirklıch
meınt. Meint InNnan aber dıes, daß die Wıederkunft in Jjedermanns el1ebDen
gestellt sel, hat INnan zumıindest einen wesentlichen eıl des christlichen
Glaubens bewußt ausgeklammert.«

ber gab auch Sıtuationen, in denen Sierig schwieg, obschon ıhm das
Wort el ZUT Verfügung stand erinnere mich einer Szene, die sıch
während meımnes Vıkarılats g. Der Hauptpastor WAar in der Redaktion
seiner » Kırche in Hamburg« tätıg BECEWESCH und mußte miıttags auf den ried-
hof, einen Jungen Schauspieler beerdigen, der sich das Leben 38100  —
inen hatte Zu solchen Diensten ZOß inan iıh als einen Mannn VO Fach SCIN
heran; auch Wıiılly Maertens, Hanns Lothar und Jürgen Fehling hat Sierig
die Grabrede gehalten. Als meln Ausbildungsleiter konnte meine Begle1i-
C(ung W  m WITLr nahmen ein Taxı, nach Ohlsdorf gelangen. Kaum
hatten WIr bestiegen, da dachten WIFr: o1ibt enschen, die nıcht geben
darf Aus irgendeinem Grunde mußte Chaufteur für angezeıigt
gehalten haben, kräftig die en schimpfen es WAar wıieder da
emotilonaler Rassenhaß, Forderung nach Konzentrationslagern und einer
rıgorosen » Endlösung« dıie NZ ehemalıge Hetzarbeit des Natıionalsoz1a-
lismus sprach aus diesem einfältigen Mann. Solches unverantwortliche en
W ar Sierig 1mM Innersten zuwıder. Man merkte es ihm geradezu physisch d
WwW1€e ihm die Atmosphäre unerträglıch W aT. Instinktiv aber und mit echt
empfand Wiıderspruch hätte die Erregung uUNsSeTECS Fahrers geste1gert, miıt
der Erkenntnis, daß seine Versuche, uUuLllscTiIenN Beıtall zZzu nden, fehlschlugen.
Am 1e]1 fragte Dlerig mich, ob meınem Vater einmal ine vergleichbare Situa-
tion begegnet se1in mOge. Es WAar ine Anspielung darauf, daß dieser als Do-
zent füres Testament und als überzeugter Phiılosemit während des Dritten
Reiches verschiedene onNıkte mit der (zestapo bestehen hatte

111 dıe Begebenheit icht strapazıeren. 1elle1 hätte Sierig dem
Taxıifahrer Wiıderpart geboten, WenNnn nicht unter der Situation des tra-
gischen "Iodes des Schauspielers gestanden und iıh die Konzentration auf
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dıe Predigt nıcht beansprucht hätte Diese ne War iıihm 1m Augenblıck
gew1% auch wichtiger, als siıch mi1t einem Fanatıker auseinanderzusetzen.

hne daß der Verfasser se1n Werk noch Gesicht ekam, erschıen in den
Tagen se1INeEs Sterbens 1m November 19658 Hartmut DYx1er1gs etztes Buch
» Narren und TIotentänzer. ine theologische Interpretation moderner Dra-
matık«. Es WAar dıe Verwirklichung seines methodisch wiederum (SOF{=
hold Ephraim Lessing Orlentierten orhabens einer » Neuen Hamburgischen
Dramaturgie«. S1e beginnt miıt einer Huldigung A den Mann, der den
staärksten und nachhaltigsten Eindruck auf Sier1g in seinem en gemacht
hat, den 1968 verstorbenen Lübecker Pastorensohn Jürgen Fehling, »den
etzten grohen Theologen deutschen Theaters«. Worın estand seine theo-
logische Interpretation ” Fehling hat gesagt Dre1i IThemen estimmen die
Bühne der JTod, dam und Eva und dıe Schlange €es Iheater ist "Ioten-
Canz, Darstellung der todverfallenen Ekxıstenz, Selbstverwirklichung des
Menschen, der, jenseıts VO  e Eden, der bwesenhetr (Gsottes leidet. 5O-
lange Menschen eben, urchten sS1€e den 'Iod,; und solange s1e den ‘ I1od fürch-
COI g1ibt 'Lheater. Fehling hatte, Suerıg, dıie Vısıon VvVon der » Idealı-
tat des Daseins« ä das siıch für iıh in der j1ebe, in der begegnung des Paares
verkörperte, weıl VO Urbild des Menschen ausgıing, der nach Giottes
Bıld geschaffen und darum er Schuld und Leıiıden ur Vollendung
bestimmt sEe1. Dieser Aspekt beherrschte se1In irken und pragte seine Regi1e-
leistung. Sodann WAar Fehling nach Slerıg darın theologischer Interpret, daß
er die bıblische Gegenüberstellung VO  $ Macht und na Zu Leitmotiv
seliner Inszenı:erungen er Das zeıigt se1n Beıitrag ZU: Wiıderstand
das Driıtte eıch »Rıchard L: nach der Vernichtung des Iyrannen ab-
weıichend VO  e} Shakespeare das Tedeum laudamus erklang. Theologische a
terpretation bedeutet hier, daß die Bühne als Schauplatz einer Vorwegnahme
der Vollendung erscheımnt. Dabei verkörpert der Narr, der noch miıt dem Gott
übereinstimmt, der ıhn schuf, reinsten das Urbild des Menschen Die
1e als dıe »Schönheit des ollkommenen« und der 'I1od als dıe » Jämmer-
ıiıchkeit des äaßlıchen« rıngen mıteinander. nen entspricht ein Daseın
zwıschen gottloser Realıtät und gottverbundener Idealıtät. "Iheater als Ab-
bıld des Lebens, als orspie seiner Vernichtung und Erlösung sehen, el
die Komödie und das Drama theologisch interpretieren. SO eıstet einen
mittelbaren Beıtrag für die Theologıe. Diesen edanken beschränkt Sier1ıg
keineswegs auf das christliche "Iheater Die Christlichkeit des Autors und
des Schauspiels 1st für iıh: keın Kriterium VO  ' theologischer Relevanz:
» Theologische Interpretation 1st weılt entfernt davon, ine Abwertung nıcht-
relig1ösen 'Theaters vorzunehmen. ({

Hat 1 ersten Nachkriegsjahrzehnt dıe relig1öse Fragestellung 1m 'Theater
noch ine gespielt, hat dıe ne se1it Mıtte der fünfziger a  re auft
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dıe Erörterung relıg1öser Probleme weıtgehend verzichtet zugunsten eines
polıtıschen Engagements. Diese Entwicklung hat ihre Vorgeschichte einer-
se1lts in arl Barths Wiıderspruch den Kulturoptimismus des I Jahr-
hunderts, die unzulässıge Vermischung VO  - Christentum und (seistes-
wıssenschaft, andererseıits 1n Kierkegaards » Entweder-Oder«, der er-
natıve VO  - asthetischer und glaubender Existenz. Von solchen Stimmen be-
einflußt, duldeten orthodoxe Kreise das 'Theater in der Kirche ausSss
lıch dem Gesichtspunkt des Verkündigungsspiels 1M Sinne des mıiıttel-
alterlichen Mysterienspiels, das 1n den zwanzıger Jahren: VO  3 der Jugend-
bewegung inspirlert, ine kurzlebige Auferstehung ejerte. Das el Das
TIheater ehielt LUr dann 1in der ırche Kaum, WCNN CS, w1e Sıer1g hervor-
hebt, »übersetzte Predigt« WAälL, WECNN das iırken (sottes unmıiıttelbar ZU

Gegenstand hatte Solches 'Theater bietet sıch den Festen Kırchen-
jahr d} Weıhnachten, Karfreıitag, Ostern. ber diesem orhaben trat
schon die Theologie ultmanns mıt ihrer Ablehnung des Wunderglaubens
1n Gegensatz. In der Jlat VO Entmythologisierungsprogramm AdUus g1bt
zeinen anschaulichen Zugang A Wunder der Weıhnacht, keine IM-
ständliche Betrachtung des Usterere1gnisses. Beinahe resıgnıiert stellt Sierig
fest » DIie Entmythologisierung brachte das Ende des herkömmlichen Ver-
kündigungsspiels, we1ıl INnan nıcht 1m p1e unreflektiert den Menschen
gCNH wollte, W 9aS InNnan UVOoO in der Predigt bereits gedeutet hatte.« Außer-
dem ist die Ablösung dadurch gekennzeıichnet, daß sowohl die Dıalektis
Theologie als auch die Existentialinterpretation heute durch marxIıistisch
verbrämte, ideologische Kategorien 1m theologischen Raum Eersetzt sınd
und in eben dem Maße 11UTLr noch polıtisches 'Theater gefragt ist. Politisches
'Iheater aber heißt revolutionäres Theater, und revolutionäres Iheater —
welst sıch für Hartmut Dier1g als ıdeologisch befangen. Dies hängt mıiıt der
Ausbreitung marxıstischer Gedanken in der westlichen Welt INM  $ miıt
der die Abwendung VO  3 der Kelıgi0n, dıe Krıtik der irche und der Pro
zeß der Säkularısierung and 1in and gehen. Beıispiele siınd Dürrenmatts
»Physiker«, Peter Weıiss’ Auschwitz-Stück » Die Ermittlung« sSOW1e K1pp-
hardts In achen Oppenheimer«.

Die Entwicklung VO relig1ösen TIheater ZUFLC sakularen Fragestellung
kennzeichnen nach Sierig WEe1 Autoren: der Franzose Claudel, der 1m 1944
uraufgeführten » Seidenen Schuh«, VO  - der Vısıon der Eınheit VO  3 Hımmel
und Erde ausgehend, noch einen weltumgreifenden Katholizismus verkün-
dıgt, die Infragestellung des Menschen durch Gott Ihm gegenüber steht ert
Brecht, der 1n der schon 1929 entstandenen, in Deutschland aber eIrst in den
fünfziger Jahren bekanntgewordenen »Heılıgen Johanna der Schlachthöfe«
diıe 'IThese Claudels umkehrt, VO  3 der Infragestellung des Menschen durch
Gott ZUr Infragestellung Gottes durch den Menschen vorstößt und der Ver-
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absolutierung ethischer Normen vertfällt. Miıt Recht stellt Sı1er1g fest, daß
in diıesem Atheismus nıcht christlıchen Elementen fehlt, zumal TE sich
bewußt christlicher Motive edient Nur wiıird in der Posıtion der radıkalen
Ethisierung des Lebens die in manchen Gruppen heutiger Theologıe nach-
geahmt wird eben sichtbar, daß der Kommun1ısmus dıe genlalste Karıkatur
des Christentums darstellt und Marx vielleicht der größte »verlorene Sohn«
der Kirche ist. Brechts sımple Identifikation, wonach ar gut und reich
böse ist. knüpft ZW ar Einzelaussagen des Lukasevangelıums d. aber dar-
AUSsSs aßt sich keıin allgemeingültiges Lebensgesetz ableiten. Darum hat Hart-
mut Slerıg die Forderung, 'Iheater habe grundsätzlich politisch-revolutionär

se1n, abgelehnt. Theater, dem gegen, ist darın politısch,
daß CS Lebensausdruck des Menschen als eines Gesellschaftswesens ist. ber
Theater prinzıpiell polıtisıeren, eißt, einer bestimmten Politik und
Ideologie unterwerfen.

In diesem Zusammenhang spricht Sier1g VO  3 der Wiederkehr des 'Teutels.
Der Teufel ist, W ds auch in der 1st der Versucher, der den Men-
schen revoltieren läßt, der ıhm Allwissenheit suggerlert und ıh: 1n dıe
Selbsterlösung treibt. Das bedeutet, daß der ensch selbst A Rebellen,
ZUu Neıinsager, ZU Satan wird. €e1 kann der "Ieutel menschliche Züge
tragen WwWI1Ie 1n Strawınskys »Gescht  te VO oldaten« oder Barlachs »Graf
VO  3 Ratzeburg«; gleichgesetzt mi1t Kollektivwahn und Massenhysterie
taucht in Arthur Miıllers » Hexenjagd« auf; inut »Stellvertreter«
wırd der Arzt VO  - Auschwitz ein y»schöner 'Teufel« genannt.

Ebenso ist 1in den Nachkriegsjahren die Wiederkehr Giottes auf der Bühne
unverkennbar. ber W as ist das für ein Gott” Der »weınerliche alte Mann«‚
der »J ämmerlıch agende Giott« in Borcherts » Draußen VOI der Tür«, dem

e1id tut, die Menschen ges  amnfen haben, der ohnmächtig das Grauen
duldet? In der Tat, Unterofilizier Beckmann begreift nıcht, w1e INnan diıesen
(Gott o hieb« ennen zonnte: » Warst du lieb, als du meıinen kleinen Jungen
VO  e einer bruüullenden om zerreißen leßest?« Und als (Gott antwortet,
CT habe iıh: nıcht getotet, erwıdert Beckmann: » Rıchtig. Du hast 1U —_

gelassen.« Dies ist reilich, W1€e Sier1g betont, kein absoluter Protest oder
gal Atheıismus. 1elmehr wird gerade das Klıischee Gottes, der weıinerliche
alte Mann ZU nla nach einem anderen Gott rufen, der den Erschüt-

standhält. Be1 Sartre, tährt Sıeri1g fort, findet sich 1n den » Flıe-
« die Gleichsetzung VO  ' Gott und "Ieutel Sartre sagt der qOAristliche
Giott ist der Gott der Flıegen, der Katastrophen. Dieses Bild hat einen
bıiblıschen Hıntergrund. Im ten lestament ist der Gott der Fliıegen der
kanaanäısche ultgo Baal-Sebub, der Naturkatastrophen auslöst, indem
1mM Sommer die Fliegenplage verursacht. Gott ist der Satan des Menschen
Gesteigert wırd diese Aussage 1n »Der "Teufel und der 1e Gott«,
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Gott und "Ieutel wechselseıtig das Wesen des Menschen estimmen und
S5artre den Beweiıis des »leeren Hımmels« antrıtt.

Es bleibt als ematı des zeıtgenössischen 'Iheaters der 'Iod Ylerıg
nımmt nicht für selbstverständlıich, daß iıhm noch immer iıne beher1-
schende auf der Bühne ZUBEINECSSCH wiırd in einer Generatıion, welche
den 'lIod in WwEe1 Weltkriegen als kollektives TieDNıs erfuhr und ıhm —_

ehmend gleichgültig gegenübertritt, Ja ihn verdrängen sucht. ber dıe
Dıchter wurden VO: 'Iod inspirliert, Dostojewskı hat den Augenblick
ergreitend geschildert, da ıhm unerwartet entrann; ihr Werk suchte den
'Iod verklären, iıhn Z besiegen. In » Unsere kleine tadt« VO  z Orn-
ton ılder dıe 'l1oten davor, der Sehnsucht nach dem Leben Z.u

verfallen«; in Max Frıischs » Nun singen S1€e wıeder« dient der 'Tod, das Le-
ben in dieser Welt als Summe VO  en Fehlern und Mißerfolgen erklären:
be1 Anouilh schließlich trıtt als » Freund Heıin« auf: der Freund, der den
Menschen erlöst.

Freilich g1ibt €es auch iıne Verharmlosung des odes, und s1€e erscheint
Sierig als die gefährlichste Karıkatur, als Ergebnis der totalen Säkularısation.
Er erläutert diese Perhorreszie dem Stück der »moralısch irrıtierten Jun-
SCH Generation«, Edward on » Gerettet«. Ausgangspunkt für Bond
ist die Erfahrung, daß die me1Ilsten Menschen ‚WAaTr nıcht betont dıe ırklıch-
keit Gottes bestreiten, aber 1Ur wenıge seine Waiırklichkeit tatsächlich
glauben. Dıe Religion, 111 Bond zeıgen, hat weder miıt dem „‚eben des
Eınzelnen noch mı1t den Problemen seiner Umwelt, mıt Wirtschaft, Politik
und Industrie {u  3 em aber dıe ora fast immer auf Religion
basıert, macht elıgıon die ora verächtlich und tragt ZULTC Verwıirrung und
Verhaltensunsicherheit der Jugend bei.

Keın eologe uNnseTITer Tage dürfte, über alle idealısmusfeindlichen Res-
sentiments der arth-Schule sich bewußt hinwegsetzend, mıt solcher och-
achtung VO riedr1! chıiller geredet haben w1e Hartmut Sıerig; 5! Wenn

über dıe Gründgens-Inszenierung des » Don Carlos« chreibt »Schiller
hatte 1n dieser Darbietung nıcht NUr über dıie In Moderne gesiegt, SON-
dern INnNnan Ikam nıcht VO:  3 dem Gedanken los, daß s1e schon vVOTWECBBCHNOM-
inen hatte einschließlich der Psychoanalyse !« ber die » Marıa Stuart«
€e1 CS:! » Gerade in diesem Werk wird dıe Frage nach Schuld, Sühne und
Vergebung in ausgesprochen christlichem Sınn gestellt und direkt be-
antwortet, wI1e moderne christliche Dıiıchter kaum auf der Bühne pCnHh
würden. ({

Die bekannte Schillersche Vorstellung VO JIheater als »moralıscher An-
stalt« 1elt Sierig allerdings nıcht für die Gegenwart zutreftend. Darın er-
schied siıch etwa Von seinem ollegen aldemar ilken, der 1967 in
einem vielbeachteten öftentlichen Protest dıe » Dıktatur der Unanständig-
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keit« in Harold Pınters » Heimkehr« kritisierte und VO Intendanten des
Hamburger Schauspielhauses die Absetzung des Stückes torderte. Damals
gab eın lebhaftes Rauschen 1m Blätterwald, zumal sich auch der Schrift-
stellerverband 1in das Für und er einschaltete, der ilken Be-
rufung auf das Grundgesetz vorwarf, beschneide dıe Freiheit der Künste.
Lag dies bestimmt nıicht 1ın ılkens Absicht, un gesteht Sıer1g ıhm echt
un! iıcht öftfentlicher Meıiınungsäußerung usdrücklıch fr ist der
Hauptpastor doch der AÄnsıcht, daß das Problem auf einer anderen ene
lıegt. Die Perversion der Männerwelt 1in Pınters » Heimkehr« ist für iıh
ine folgerichtige Konsequenz der totalen Säkularısierung. Ihr entspricht
ein Theater, das miıt der Welt identisch ist; in der WITr eben, einer Welt,
die sich durch thısche Parolen alleın nıcht wandelt.

Im September 1968 erbat sich Sıer1g VO  a mMIr das Gedenkbuch meınes
Vaters: » Volkmar Herntrich. FEın diakonischer Bischof K, das soeben erschie-
nen W arlr und seine Vorträge, Predigten und Aufsätze S Diakonie und In-

Missiıon vereinigt. Am Tage darauf, War der zehnte 'Iodestag Hern-
trıchs, 1elt seinem Lehrer und Amtsvorgänger in St Katharınen die
Gedenkrede über den salm » Denn ich bın deın Pilgrım und deıin Bür-
DCI WwW1e alle meıne Väter.« Es sollte seine letzte Predigt werden, und WIr
ahnten nicht, daß mıt diesen Worten auch dıe kurze Frist des ıhm VC1L-

bleibenden Weges darstellte » Meine Brüder und Schwestern, g1ibt in dıe-
SCr W  T  It die Aufbrüche, die schließlich 7A1 Dn führen Und zwıschen
diesem Autfbruch und dem 1Ta lıegt der Weg ohne Magß, der Weg über
das Ma{ı hinaus, der Weg Jesu, der Weg der 1€e Gottes den Menschen
1lle Autbrüche stehen un: dem Zeichen der Auferstehung, alle Autbrüche
meılnen ein Land, in dem die Auferstehung das Zeichen 1st. ichts beschriebe
meın en besser als eben dieses, und ich glaube, daß ich darın Volkmar
Herntrich verstanden habe WIr brechen auf als die Pılger (jottes und harren
auf dıe Herrl:i  eit, die uns coll oftenbart werden.«

In den etzten fünf ahren quälte ıh: eın schweres Nıerenleıiden. Schon
ZUVO hatten die Kriegsverwundungen und ıne Iuberkulose Ende sEINES
Studiums seine Gesundheit erheblich beeinträchtigt. Seine Vıtalıtät richtete
ıhn immer wieder auf. An seinem Sarge olfgang Prehn, Vorsteher
des Rauhen Hauses, der ihm besonders nahestand: »  1n unerhört geSPaANN-
tes und ertülltes en ist frühzeıitig U: Neige Er War w1e eın
Licht, das beiden Seiten angezündet W dal. Darum WAar VOL der Zeıit
verbrannt.«

chließe den Kreıis der Untersuchung un re ZUuU Ausgangspunkt
zurück. Festzuhalten ist, daß dıe seit Sier1gs 'lod fortgeschrıttene Relativie-
rung und Abwertung des Christentums den Vısıonen dieses Predigers kaum
dienlich gEeEWESCHN ware. Die luft zwıschen dem Propheten und dem ealı-

147



sten häatte siıch verbreitert und mıiıt ihr dıe Spannung, in dıe seine Person
gestellt WAr.

50 bleibt dıe Erinnerung eın jugendliches Gesicht zurück, das gEWIN-
nend lachen konnte, aber 1n der etzten Zeit ernstifer und besorgter aussah,

einen Meteor, der estrahlend über dem Firmament der ırche aufging,
seine steıile Bahn ZOß und plötzlı erlosch Hartmut Sier1g gehört P den
Menschen, die kennengelernt haben mir wertvollster Inhalt me1ines Le-
bens ist. In meinem Gedächtnis wırd se1IN Biıld gegenwärtig Jleiben

„Eines MoVeCHS erwach iCh, und ıch hatte SPINE errlichkeıt geschen Eıines
Morgens erwachte ich, ıch hatte nıcht getradumt, un WENN ıch getraum hätte,
annn QUAre dieser Traum ayahrer als irgendein anderer Iraum, avyahrer
als das, Wads handgreiıflıch geschieht, Eaines Morgens hın ıch erwacht, Un Er
War der Herr MEINES Lebens. FEınes Morgens hın ch erwacht, Un ıch honnte
1a SASCTNH, 14 dem Menschen, der sıch noch einmal UNMNS zeigte als der
Mensch, S WE Gott ıhn ayollte Und nNein honnte ıch auch, nein
dem, WAds diesen Menschen Derrat und ınm widerspricht. Ich honnte 14
und NeCIN iM Namen FESU hristi.« (Aus eiInNer Predigt artmut Sier1igs
ber E Petrus I}

( ) 4 DE 1R 1A rich Wıechert (Frankfurt/Main) machen,
wofür ihm auch dieser Stelle vielmals
gedankt se1. Dieser Hymnus schließt 1ın
der Übersetzung der Vulgata miıt den

Wer diese uns allen vertraute un HU Worten: colı Deo honor et glorıa 1in cSaCcC-

ula saeculorum. Amen. Martın LutherJäufige Formulierung gepragt hat, scheint
weıthın unbekannt Zu se1IN. Jedenfalls hat den Schluß der Ausgabe seiner
hnat weder ine VOT Jahren 1m » Deut- Schrift »Auslegung deutsch des Vater-
schen Pfarrerblatt« abgedruckte Bıtte 1NSECEIS für dıe einfältigen Laien«, die
noch eın ausgedehnter Briefwechsel mıiıt (nach Zy Aprıl 1519 BC-
einer Reihe VvVon Theologieprofessoren druckt vorlag, dıe lateinıschen Worte
und anderen Theologen dem Verfasser aus diesem Hymnus gesetzt: solı Deo
dieser Zeılen einer Antwort auf diese honor et glorıa (WA Z y 130).
Frage verholften. Nur die Mitteilung, daß Als M1r durch den freundlichen Hın-
das SOLI DE  S ‚.LORIA in der abendländit- WeI1Ss VONN Prof. Dr Szekeres (Brüs-
schen Liturgiesprache nırgends nach- sel) diese 'Tatsache bekannt geworden
weıisbar ist, während der neutestament- WAäl, habe iıch den zweıten Band der
liche Hymnus 'Limotheus 1,17 Ner- » Weimarer Ausgabe« (ed Pfarrer Dr.

Knaake. Weımar 1884) Ndings als Gapıtulum der Prim sowohl 1m
römischen als auch 1n dem monastıschen durchgesehen un: dabe1 folgende » Ent-
Brevier steht, konnte M1r Pfarrer Fried- deckung« gemacht: wenige Monate nach-
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